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Höhenflug
DieOnline-PlattformderVogelwarte Sempach
hat sich zumExportschlager entwickelt. 18

Fritz führt insAbseits
Stadtführungen Die Veranstaltungen des Vereins Abseits Luzern sind ein grosser Erfolg.Wieso,

zeigt die eindrückliche Tour eines ehemaligenObdachlosen undDrogenabhängigen.
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raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

Wärme tut gut. Besonders nachdem
manmehr als anderthalb Stundendurch
verregneteundkalteGassengestapft ist.
Eifrig schälen sichdieFührungsteilneh-
mer aus den Jacken, umklammern
dampfende Teetassen, die Guide Fritz
einenachder anderenausderThermos-
kanne presst, und schweigen erst mal
andächtig, kurz vordemTour-Abschluss
im Alano-Treff an der Gibraltarstrasse.
Dort,wo sichnormalerweise ehemalige
Alkoholiker und Drogenabhängige be-
gegnen.Wie schönesdoch ist, imSchutz
vonWindundWetter, denktmanunwei-
gerlich. Und wie unsäglich hart das Le-
benauf der Strasse seinmuss, gerade im
Winter. So wie sich auch derzeit eine
HandvollObdachloser auf denStrassen
Luzerns durchschlägt (Ausgabe vom
7.Dezember).

Und sowie es auchFritznochbis vor
vier Jahrenmachte. Zwölf Jahre lebte er
auf der Gasse, schwer drogenabhängig.
Nun hat er aber wieder ein Dach über
dem Kopf und arbeitet seit bald zehn
Monaten als einer von neun Guides für
denVereinAbseits (sieheKasten).Mehr-
mals pro Woche führt er Interessierte
durch seineharteVergangenheit aufder
Gasse. «Auch an Orte, wo ich früher
meinHimmelbett aufgeschlagenhabe»,
so Fritz – fernab von Kapellbrücke und
Löwendenkmal.

Tour führt vom«Turm3»
bisnachBern

Seine Tour beginnt um 19Uhr imVöge-
ligärtli. Im fahlen Licht von Strassenla-
ternenzeichnet sichdie Silhouette eines
Spielplatzturmsab.«Turm3»nennt ihn
Fritz, als handlees sichumeineAdresse.
Unzählige Nächte hat er hier verbracht
«als Penner und Junkie». Nach einer
herzlichenBegrüssung und einigen ein-
führenden Worten legt der 49-Jährige
los.Entschlossensetzt er sichandieSpit-
ze des zehn Personen starken Grüpp-
chensund lotst es zwischendenHäusern
der Neustadt durch von einer Gassen-
institutionzurnächsten:Anlaufstelleder
kirchlichen Gassenarbeit, Tagesstätte
desVereins Jobdach,Drogenabgabestel-
le und schliesslich «Schliifi», wie die
Notschlafstelle auf derGasse heisst.

So interessant auchseineAusführun-
gen über die verschiedenen Institutio-
nen sind: Was die Zuhörer wirklich fas-
ziniert und fesselt und auch in Un-
glauben verstummen lässt, sind die
persönlichen Schilderungen. Stück um
Stück setzt sichdabeiFritz’ leidvolleVer-
gangenheit zueinemGesamtbild zusam-
men: Aufgewachsen in Bern, verlässt er
mit 15 Jahren seinElternhaus –undgerät
danach in «ungute Kreise». Er überfällt
Leute, rutscht in die Drogen ab, landet
immer wieder im Gefängnis – und drif-
tet immermehrandenRandderGesell-
schaft, trotz abgeschlossener Schreiner-
lehre.Mit 30 Jahrenwill er einenNeuan-
fangwagen und zieht nach Luzern, weg
von seinemdamaligenUmfeld.

Dieser Szenenwechsel zeigt anfangs
die gewünschteWirkung:Er greift nicht
mehr zuDrogen, geht einer Arbeit nach
und mietet zusammen mit seiner Part-
nerin eine kleine Wohnung. Doch das
bescheidene Glück hält nicht lange an:
Bald schon spielt ihm das Leben nicht
einen, sondern gleich mehrere böse
Streiche.Erst nimmt sich seineFreundin
das Leben, wenig später zertrümmert
ein Auto seinen linken «Scheiche». Es
folgen unzähligeWochen im Spitalbett,

eine Erholungskur in Crans-Montana –
und ein ganz böses Erwachen: Als Fritz
an einem Freitagabend aus demUnter-
wallis zurückkehrt, steht er in Littau vor
einer verschlossenenWohnungstür.Die
Verwaltung hat das Schloss ausgewech-
selt, nachdemderMietzinswährendMo-
naten weder von ihm noch vom Sozial-
amt beglichenwordenwar.

Redegewandt,witzig –
undschonungslosoffen

Fritz, klein gewachsen und in breitem
Berndeutsch redend, verblüfft an die-
sem Abend ein ums andere Mal seine
Zuhörer:mit seiner schonungslosenOf-
fenheit etwa, aber auch mit seiner sou-
veränenArt, dieAnwesendendurch sei-
ne persönliche Tragödie zu führen. Er
ist eloquent und trotz desRumstocherns
in schlimmen Erinnerungen nicht um
Witze verlegen, die er immerwieder tro-
cken in die Runde wirft, mit einem ver-
schmitzten Lächeln auf den Lippen.

Anfangs kommt er in der Notschlaf-
stelle unter, glaubt noch an ein unglück-
liches Versehen. Dann zeigt sich immer

mehr: So schnellwird sichdieses«Miss-
verständnis» nicht klären. Unerbittlich
mahlendiebehördlichenMühlen, reiben
Fritz auf. Er sucht verzweifelt nachHalt,
schlittert in alteVerhaltensmuster, greift
wieder zuhartenDrogen.Mit 588 Fran-
ken IV-Rente im Monat muss er sich
durchschlagen.Dazukommtdas,waser
sich erbettelt. Nothilfe verweigert ihm
die Stadt – er sei nicht hier gemeldet.
Spätestens, wenn Fritz vom erfolglosen
Sturmlauf gegen Behörden und Ämter
redet, klingt in seiner Stimme die Ver-
zweiflung von damals an. Und auch die
Wutvon JahrenderEntbehrung.«Denn
wer auf der Strasse lebt, nicht versichert
ist, der kann etwa nicht einfach mal so
zumArzt gehen.»Daraufhinempört sich
auch ein älterer Herr in der Runde:
«DasseinMenschsodurchalleMaschen
fällt, kann doch nicht sein.» Eine Reak-
tion, die Fritz in seinerArbeit als Führer
bestätigt: «Wenn ich Leute zum Nach-
denken anregen kann, dann habe ich
meinpersönlichesZiel bereits erreicht.»

InzwischenwohntFritz aufderStras-
se – permanent. Auch im Winter. «Das

heisst: Schlafsack in SchlafsackundDe-
ckeneinwickeln.»BleibtdieTemperatur
tagelang unter dem Gefrierpunkt, ver-
sucht er tagsüber irgendwo zu schlafen,
macht dieNächtedurch. Zugross ist die
Gefahr zuerfrieren. Fritz lernt vieleVer-
stecke kennen, die zumindest einwenig
Schutz bieten. Die Kälte aber bleibt ein
ständiger Begleiter. Getrieben ist er in
jener Zeit einzig von der Suche nach ein
wenig Wärme – und dem nächsten
Schuss, «damit der Motor wieder auf
Betriebstemperatur kommt».

«Dass sich eine solche Tragödie in
unserer Stadt abspielen kann!», wun-
dert sich eine Zuhörerin – und spricht
wohl für manch anderen. Das erklärte
Ziel des Vereins Abseits, Vorurteile und
Berührungsängste abzubauen, erreicht
Fritz so mühelos. Auch weil er immer
wieder mit gängigen Klischees bricht:
«Selbst als Pennerwollte ich nicht nach
Yves Saint Clochard riechen – und habe
wenn möglich immer gerne geduscht,
noch besser gebadet.»

Der Ausstieg aus der Obdachlosig-
keit undderHeroinabhängigkeit gelingt
ihm schliesslich über einen Gefängnis-
aufenthalt – und die Liebe.DreiMonate
nachdem Fritz seiner Angebeteten Ma-
rion seineGefühle gestandenhat, heira-
ten sie. Seit nunmehrvier Jahren sind sie
zusammen. «Mit meinem früheren Le-
ben möchte ich um keinen Preis tau-
schen», sagtFritz.Auchwennsichvieles
seither zum Besseren gewendet hat:
Nachwievor istFritzwieauchseineFrau
im Methadon-Programm, «30 Jahre
Sucht hinterlassen ihre Spuren». Der-
einstmöchteeraberauchvonderErsatz-
drogewegkommen–unddannnochein-
mal heiraten, «diesmal vor Gott in der
Kirche». Bis dahin hat sich hoffentlich
noch ein drängenderer Wunsch erfüllt:
Noch bewohnt Fritz mit seiner Frau ein
WG-Zimmer. «Endlich eine gemeinsa-
meundbezahlbareWohnung zuhaben,
daswäre für uns das Allergrösste.»

Bereits über 3600 Besucher

Seit dem letzten Frühling bietet der Ver-
ein Abseits Luzern alternative Stadtfüh-
rungen an. Momentan neun Guides zei-
gen dabei Ecken undPlätze in Luzern, die
abseits der Touristenpfade liegen. So
erhalten Besucher Einblicke einerseits in
verschiedene soziale Einrichtungen, an-
dererseits auch in persönliche Schicksa-
le von «ehemaligen Obdachlosen, Ar-
mutsbetroffenen, Drogensüchtigen,
Stadtoriginalen und sozial benachteilig-
ten Menschen», wie der Verein Abseits
in seiner Infobroschüre schreibt.

Dieses Konzept stösst auf eine gros-
se Nachfrage. Marco Müller, Präsident
des Vereins Abseits Luzern, rechnete ur-
sprünglich mit 1000 Besuchern bis zum
Jahresende – im besten Fall. Erreicht
wurde dieses Ziel schon vor Monaten.
Über 3600 Interessierte haben mittler-
weile an einer Tour teilgenommen. «Wir
alle wurden von diesem Erfolg so etwas
wie überrollt», gesteht Guide Fritz.

Die Idee der alternativen Stadtfüh-
rung stammt ursprünglich aus Berlin. In
der Schweiz werden solche Touren auch
in den Städten Basel und Zürich angebo-
ten. In Bern befindet sich derzeit ein ähn-
liches Projekt im Aufbau. (zar)

Hinweis
Weitere Infos zu den Stadtführungen
finden Sie unter www.abseits-luzern.ch

«Mitmeinem
früheren
Leben
möchte ich
umkeinen
Preis
tauschen.»

Fritz
EhemaligerObdachloser
undTour-Guide

Der Spielturm war früher schonmal sein Schlafplatz: Fritz (49) im Vögeligärtli. Bild: Pius Amrein (Luzern, 20. Dezember 2017)


